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I. BIlder - Kulturen - IdentItäten 
 AnAlysen zu eInem InterdIszIplInären spAnnungsfeld 

KAthArInA loBInger / stephAnIe geIse

Zur Analyse von Bildern, Kulturen 
und Identitäten: Perspektiven und 
Herausforderungen der Visuellen 
Kommunikationsforschung

Der vorliegende Band, Ergebnis der Fachgruppentagung der DGPuK-
Fachgruppe Visuelle Kommunikation im Oktober 2011 in Erfurt, schließt 
konzeptionell wie inhaltlich an die etablierte Reihe von bisherigen Sam-
melbänden der Visuellen Kommunikationsforschung an (siehe KnIeper/
müller 2001, 2003, 2004, 2005; petersen/schwender 2009). Ein Cha-
rakteristikum Visueller Kommunikationsforschung, das sich insbesondere 
auch an den bisherigen Publikationen ablesen lässt, ist ihre stark inter- bzw. 
transdisziplinäre Ausrichtung. Das Feld der Visuellen Kommunikation ze-
lebriert seine Interdisziplinarität sogar regelrecht (vgl. BArnhurst/VArI/
rodríguez 2004: 633) und wird deshalb auch als ein Forschungsfeld be-
zeichnet, das sich zwischen bestehenden Disziplinen aufspannt (vgl. morIArty/
BArBAtsIs 2005). Der DGPuK-Fachgruppe Visuelle Kommunikation ist es in 
den letzten zehn Jahren gelungen, das Forschungsfeld der Visuellen Kom-
munikationsforschung in der Kommunikations- und Medienwissenschaft 
zu beheimaten und zu institutionalisieren. Gleichzeitig liegt gerade im 
offenen inter- bzw. transdisziplinären Charakter der Visuellen Kommu-
nikationsforschung eine besondere Stärke des Forschungsfeldes, die trotz 
Betonung der integrativen Potentiale, der zahlreichen Schnittstellen und 
Gemeinsamkeiten zur ›Mutterdisziplin‹ der allgemeinen Kommunika-
tions- und Medienwissenschaft nicht vergessen werden sollte. Es ist da-
her ein wichtiges Anliegen der Visuellen Kommunikationsforschung, die 
Inter- bzw. Transdisziplinarität zu wahren, da gerade diese Offenheit und 
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Vielschichtigkeit der theoretischen und methodischen Analyseperspekti-
ven auch die Untersuchung ›klassischer‹ kommunikations- und medien-
wissenschaftlicher Fragen bereichern kann.

Dies zeigt sich auch an den Beiträgen im vorliegenden Band; und ganz 
im Sinne dieser Tradition war auch die Tagung zum Thema Bilder – Kultu-
ren – Identitäten durch hohe Interdisziplinarität gekennzeichnet: Aus un-
terschiedlichen theoretischen, methodischen und disziplinären Zugängen 
wurden Wechselwirkungen zwischen Bildern, Kulturen und Identitäten 
analytisch betrachtet und diskutiert. Ausgangspunkt der Betrachtung 
waren dabei einerseits die Beobachtungen, dass Bilder einen wesentlichen 
Anteil an der Identitätsbildung haben, dass sich Kulturen über Bilder Aus-
druck und Identität verschaffen, dass konventionalisierte Bildhandlungen 
und Bildproduktionen in ›Bildkulturen‹ münden können und dass Bilder 
über all diese Facetten einen wesentlichen Anteil an der kommunikativen 
Konstruktion sozialer Wirklichkeit haben (vgl. den Beitrag von geIse/
loBInger in diesem Band). Andererseits stellte auch die Erkenntnis, dass 
die Produktion, Selektion, Aneignung und Interpretation von Bildern 
sowie deren Wirkungspotentiale fortlaufend durch Identitäten und Kul-
turen geprägt und verändert werden, eine wichtige Basis der Betrachtung 
dar. Insofern warfen die hier anklingenden Wechselwirkungen zwischen 
Bildern, Kulturen und Identitäten zahlreiche Forschungsfragen auf, die 
eine differenzierte Analyse aus theoretischer, methodischer und empiri-
scher Perspektive verlangten – und für die gerade eine Betrachtung aus der 
traditionell interdisziplinär aufgestellten Perspektive Visueller Kommu-
nikationsforschung spannende Einblicke versprach.

Wie später noch ausgeführt wird, hat die ›Medaille‹ der Vielschichtig-
keit – wie auch Müller (2007) treffend pointiert hat – aber zwei Seiten und 
eine weniger erfreuliche Konsequenz daraus ist, dass der Output Visueller 
Kommunikationsforschung oftmals – und dies hängt nicht zuletzt mit der 
Auswahl und der Struktur der Foren kommunikations- und medienwis-
senschaftlicher Diskurse zusammen – sehr verteilt veröffentlicht wird und dies 
die Wahrnehmung eines konsistenten, vernetzten und sich beständig wei-
terentwickelnden Forschungsfeldes stark erschwert. Diese Beobachtung 
soll hier aber nicht nur theoretisch reflektiert werden (vgl. loBInger, im 
Erscheinen), wir haben sie auch ganz praktisch zum Anlass genommen, 
für den vorliegenden Einleitungs- und Übersichtsartikel eine andere Form 
als üblich zu wählen: Anstatt die einzelnen Beitrage, die in diesem Band 
versammelt sind, isoliert und ihrer sequentiellen Reihenfolge nach zusam-
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menzufassen, haben wir uns dazu entschlossen, den Versuch zu unterneh-
men, sie in den Kontext einer eher übergeordnet angelegten Perspektive 
auf das Feld der Visuellen Kommunikationsforschung einzubetten und sie 
darin zu verorten. Das Ziel dieses Beitrags besteht also darin, einerseits ei-
nen Überblick über zentrale aktuelle Tendenzen und Herausforderungen 
Visueller Kommunikationsforschung zu geben und dabei andererseits 
aufzuzeigen, wie sich die Beiträge dieses Bandes in diese Entwicklungen 
perspektivisch und programmatisch einfügen.

1. Forschungsdesiderate und Entwicklungsfelder 
aktueller Visueller Kommunikationsforschung

1.1 Der ›Blick zurück‹. Historische Leitbilder und 
Bildprogramme und ihre Bedeutung für aktuelle 
›Bildkulturen‹

Für die Visuelle Kommunikationsforschung erweist sich beispielsweise eine 
historische Betrachtung, ein ›Blick zurück‹ auf vergangene visuelle Inhalte 
und Formen für das Verständnis von Wandelprozessen und Entwicklungen 
aktueller Bildkulturen als besonders wichtig. Medien- und kommunikati-
onsgeschichtliche Betrachtungen können, wie Wilke (2008: 358) darlegt, 
dabei helfen, »das Gegenwärtige in seiner Besonderheit zu erfassen« und 
dabei gleichzeitig Fehleinschätzungen zu vermeiden. Diesem Anspruch 
widmen sich die Beiträge des Abschnitts zu Analysen historischer Leitbilder 
und Bildprogramme.

Aus einer originär integrativen, historisch-kunsthistorisch-kommu-
nikationswissenschaftlichen Analyseperspektive blickt pAtrIcK rössler 
(Beitrag in diesem Band) auf Bilder im Machtkampf der Systeme und untersucht 
die kommunikationsstrategischen Funktionen, Gestaltungen und Bedeu-
tungsangebote der beiden illustrierten Auslandspropaganda-Zeitschriften 
ussr im Bau und Freude und Arbeit. Seine Analysen widmen sich prototypisch 
dem Spannungsfeld von Bildern, (nationalen) Kulturen und Identitäten, 
indem sie aufdecken, inwieweit die eingesetzten Bilderwelten instrumen-
talisiert werden (sollten), um RezipientInnen eine sinnhafte, kohärente 
und assoziativ verdichtete Selbstdarstellung nach außen zu liefern und 
sich, nach innen, durch die so erzeugte Interpretation von Wirklichkeit 
gleichzeitig der eigenen nationalen und kulturellen Identität zu versi-
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chern. Aus analytisch-methodischer Perspektive deckt Rössler anhand der 
ausgewählten Fallbeispiele zahlreiche Potentiale auf, wie Visuelle Kommu-
nikationsforschung durch eine Integration der drei Analysedisziplinen 
bereichert werden kann. Visuelle Darstellungsweisen aktueller Medien-
kulturen, so lässt sich ableiten, sind folglich bei Berücksichtigung ihrer 
historischen Vorläufer besser und differenzierter erklärbar. Als Beispiel 
sei hier auch auf Müller (1997) verwiesen, die sich mit der Geschichte der 
visuellen Wahlwerbung der usA seit 1828 auseinandersetzte und in einer 
umfassenden Analyse eine Typologie von politischen Bildstrategien iden-
tifizierte, die sich auch heute noch auf die politische Bildsprache der us-
Wahlkämpfe anwenden lässt.

Ein Blick auf die Geschichte der politischen Visuellen Kommunikation 
zeigt aber auch, dass bereits römische Kaiser ›visuelles Impression Manage-
ment‹ betrieben, um ihre politische und gesellschaftliche Legitimation auf-
rechtzuerhalten (vgl. mAyer, in diesem Band) – wenn auch natürlich mit 
anderen Trägermedien und unter anderen Aktualitätsansprüchen. Um dies 
herauszuarbeiten, untersucht mArKus mAyer in seinem Beitrag Politische 
Kommunikation auf römischen Münzen Strategien Visueller Kommunikation 
und visueller Selbstdarstellung in der römischen Kaiserzeit am Beispiel des 
julisch-claudischen Kaisers Vespasian. In seiner exemplarischen Analyse von 
zwei Münzen aus Vespasians Regierungszeit verbindet er ikonografisch-
ikonologische Zugänge zur Bildbedeutung und Bildinterpretation mit einer 
althistorischen Perspektive. Seine Re-Konstruktion der ›antiken‹ Rezeption 
zeigt nicht nur, dass die Funktion von Bildlichkeit bzw. Visueller Kommu-
nikation schon in der flavischen Kaiserzeit explizit auch aus kommunika-
tionsstrategischer Perspektive thematisiert wurde, etwa, was die Frage der 
Zielgruppenorientierung oder Imageausbildung betrifft. Sie demonstriert 
auch, dass das Verständnis der antiken Bildprogramme ein integraler Be-
standteil der kulturellen Praxis ihrer Zeit gewesen sein muss.

Die historischen und kunsthistorischen Perspektiven in diesem Band 
deckt susAnne VollBerg mit ihrem Beitrag Zur Rolle und Funktion poli-
tisch-ideologischer Leitbilder in den Medien ab. Hierzu konzentriert sie sich 
insbesondere auf die Frauenbilder des ddr-Fernsehens und fragt, welche 
Bedeutung ihrer medialen Vermittlung auf die Identitätsbildung zuge-
schrieben werden kann. Die Leitbild-Narrativik der ›sozialistischen Frau‹ 
wird am Beispiel verschiedener Medienformate bzw. ausgehend von me-
dial präsentierten handlungsanleitenden Deutungsmustern untersucht. 
Die Analysen rekonstruieren, dass sich der Einfluss der Leitbilder bis auf 
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die Programmstruktur und Programmorganisation des ddr-Fernsehens 
erstreckt und dadurch ein Bild der Lebenswirklichkeit der Frauen in der 
ddr bewusst konstruiert wurde, das mit den realen gesellschaftlichen 
Verhältnissen wenig gemein hatte.

Gerade auch im Vergleich mit aktuellen Gender-Stereotypisierungen 
durch visuelle Medienbilder fördert die medienhistorische Betrachtung 
interessante inhaltliche Gemeinsamkeiten zutage und zeigt, dass das in 
der ddr propagierte Frauenbild mit einer ähnlichen inhaltlichen Diskre-
panz verbunden war wie die medialen Frauenbilder, die durch aktuelle 
Daily Soaps skizziert werden: In beiden Fällen wird etwa die Doppelrolle 
der Frau als Hausfrau und Mutter sowie berufstätige Frau propagiert, 
die damit verbundene Doppelbelastung aber nicht problematisiert (vgl. 
KloppenBurg; döVelIng/KIcK, in diesem Band).

In diesem Sinne schafft der an die historischen und kunsthistorischen 
Analysen anschließende Abschnitt Analysen Visueller Stereotype in Fernsehfor-
maten den Sprung zu der Betrachtung gegenwärtiger medialer Repräsen-
tationen und Stereotypisierungen von Gender und Migration.

In ihrem Beitrag Visueller Kommunikationsforschung aus Gender-
Perspektive Women in Soaps – Same Pictures as Every Year. Oder ist das Frauenbild 
im Wandel? widmen sich KAtrIn döVelIng und IsABel KIcK einer Analyse 
der visuellen Fernsehnarration der Daily Soaps Gute Zeiten – Schlechte Zeiten 
und Verbotene Liebe. Dazu erarbeiten sie einen methodischen Vorschlag, 
wie die visuelle Präsentation der Serienfiguren in ihren seriell-narrativen 
Kontexten erfasst werden kann, und beantworten auf inhaltlicher Ebene 
Fragen zur Stabilität bzw. Entwicklung der Medienbilder weiblicher Cha-
raktere in Serienformaten. Ihre Befunde deuten dabei in Richtung einer 
Repräsentation und medialen Konstruktion visueller Stereotype weibli-
cher Protagonistinnen.

So bietet die (medien)historische Perspektive Visueller Kommunikati-
onsforschung bzw. der Vergleich aktueller visueller Repräsentationsstra-
tegien und -praktiken mit vergangenen Bildverwendungen erhellende Er-
kenntnisse und zeigt dabei insbesondere auch, dass Aspekte, die zunächst 
besonders aktuell erscheinen, bei genauerer Betrachtung so neu gar nicht 
sind. Tatsächlich scheinen insbesondere visuelle Stereotype erstaunlich sta-
bil zu sein, wobei diese Stabilität, wie zahlreiche Befunde andeuten, wohl 
wesentlich durch die mediale Präsentation und wiederholte Repräsenta-
tion gestützt wird (vgl. ross/lester 2011; petersen/schwender 2009; 
mArquArdt 2005; lester/ross 2003).
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In diese Richtung deuten auch die Befunde von JulIA KloppenBurg, 
die in ihrer explorativen Analyse Erkenntnisse Zur medialen Verhandlung von 
Migrantinnen und Migranten in Fernsehnachrichten liefert. So scheint die visu-
elle Inszenierung von MigrantInnen auch in Qualitätsformaten wie der 
Tagesschau einer visuellen Stereotypisierung von MigrantInnen als Andere 
zu folgen, die nicht zuletzt über die entsprechenden visuellen Darstel-
lungsstrategien realisiert wird.

Zusammengefasst setzen sich die Beiträge des Bandes nicht zuletzt mit 
aktuellen Herausforderungen und Problemen Visueller Kommunikationsfor-
schung auseinander. Im Folgenden werden diese Ansätze vor dem Hinter-
grund ihrer Problematiken und Forschungspotentiale diskutiert. Dabei 
soll auch reflektiert werden, wie die Beiträge des Bandes, die sich mit dem 
aktuellen Spannungsfeld aus Bildern, Kulturen und Identitäten befassen, an 
Forschungsdesiderate und Entwicklungsfelder der Visuellen Kommunika-
tionsforschung anschließen und neue Impulse für ihre Weiterentwicklung 
bzw. zukünftige Bearbeitung geben.

1.2 Methodenentwicklung – Methodeninnovationen

Die Visuelle Kommunikationsforschung verfolgt seit ihrer Institutiona-
lisierung vor über zehn Jahren das Ziel, »die kommunikationswissen-
schaftlichen Methoden und Forschungsperspektiven für das Visuelle und 
dessen kommunikative Eigentümlichkeiten zu öffnen« (müller/KnIeper 
2001: 7). Die Bearbeitung erfolgt dabei mit dem klaren Anspruch, den spe-
zifischen Kommunikations- und Wirkungsmodus (vgl. geIse 2011) von 
Medienbildern empirisch erfassbar und der Analyse der Produktion, Re-
zeption und Wirkung visueller Kommunikate zugänglich zu machen. Es 
geht der Visuellen Kommunikationsforschung also darum, das ›Kommu-
nikationsprinzip‹, die ›Logik‹ von visuellen Medienbildern (vgl. Boehm 
2005: 28), entsprechend zu erfassen und bei der Analyse zu berücksichtigen 
(vgl. müller 2001: 22).

Gerade ihr spezieller, assoziativer Kommunikationsmodus erschwert 
jedoch bisher die empirische Erforschung von Medienbildern, weshalb es 
auch nicht überrascht, dass die Analyse visueller Medieninhalte (v. a. hinsicht-
lich quantitativer Analysen) aufgrund der komplizierten Codierbarkeit des 
visuellen Modus in der Literatur gerne als problematisch und das Metho-
denrepertoire als noch nicht völlig ausgereift beurteilt wird (für Ausfüh-
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rungen zu Problemen und Potentialen visueller Inhaltsforschung siehe 
exemplarisch AyAss 2006; BohnsAcK 2003; colemAn 2010). Kress und 
van Leuuwen (2006: 23) kritisieren an visueller Forschung etwa, dass – im 
Moment noch – kein etablierter, adäquater Theorierahmen zur Diskussion 
und Analyse verschiedener visueller Formen vorliegt. In ähnlicher Weise 
bezieht sich auch ein zentraler Kritikpunkt – insbesondere an quantitati-
ven Bildinhaltsanalysen – von Grittmann (2001: 264) auf deren mangelnde 
theoretische Fundierung bzw. auf die mangelnde Bezugnahme auf theore-
tische Ansätze und mangelnde Semantisierung durch bereits vorliegende 
empirische Ergebnisse Visueller Kommunikationsforschung; ein Kritik-
punkt, der durch die Analysen von Lobinger (2012) und Geise und Rössler 
(2012) zusätzlich unterfüttert wird.

Gerade in den letzten Jahren hat aber, wie Meier (Beitrag in diesem Band) 
es bezeichnet, ein »regelrechter Boom« an Methodenarbeit, an Ansätzen 
zur Konzeption und Verbesserung visueller Analysen, eingesetzt. An dieser 
Stelle sei etwa exemplarisch auf das SAGE Handbook of Visual Research Methods 
(mArgolIs/pAuwels 2011) sowie auf den Methodenband der Visuellen 
Kommunikationsforschung verwiesen, der sich mit der Entschlüsselung der 
Bilder (petersen/schwender 2011) befasst, also spezifische, für die Visuelle 
Kommunikationsforschung geeignete Methoden behandelt bzw. aufzeigt, 
wie Methoden für die Analyse von Medienbildern sowie deren Rezeptions- 
und Wirkungsprozesse adaptiert und nutzbar gemacht werden können.

Aus der breiten Palette möglicher Verfahren zur Auseinandersetzung 
mit dem Feld der Visuellen Kommunikation ist die Bild-Inhaltsanalyse, ob in 
qualitativer oder quantitativer Form, aller Kritik zum Trotz die am häufigs-
ten eingesetzte Methode, sozusagen das ›Lieblingsverfahren‹ der Visuellen 
Kommunikationsforschung (vgl. loBInger 2012: 206ff., 273). Und gerade 
diese inhaltsanalytischen Verfahren betreffend zeigten sich in den letzten 
Jahren wegweisende methodische (Weiter-)Entwicklungen. Insbesondere 
wird hier die auf kunstgeschichtlicher und kunstwissenschaftlicher Tradi-
tion basierende Expertise qualitativer Forschung durch Anpassung an die 
Erfordernisse der Visuellen Kommunikationsforschung zunehmend für die 
Analyse von Medienbildern nutzbar gemacht, wie dies etwa Grittmann und 
Ammann (2009; 2011) mit der quantitativen Bildtypenanalyse, Müller (2011) 
mit der visuellen Kontextanalyse oder Bock, Isermann und Knieper (2011) mit 
dem Verfahren der ikonologischen Kontextanalyse vorschlagen. Diese Ansätze 
haben gemeinsam, dass sie die ikonografisch-ikonologische Analyse der 
Kunstgeschichte für die Anwendung auf Medienbildern adaptieren und, 



16

KAthArInA loBInger / stephAnIe geIse

wie bei Müller (2011) bzw. Bock, Isermann und Knieper (2011), die bedeut-
same Rolle von Bild-Kontexten unterstreichen bzw. diese in die Analyse 
integrieren. Im Falle der quantitativen Bildtypenanalyse wird sogar eine 
Kombinationsmöglichkeit der ikonografisch-ikonologischen Analyse mit 
der quantitativen Inhaltsanalyse vorgestellt. Eine Kombination aus qualita-
tiven und quantitativen Methoden gilt generell als äußerst gewinnbringend 
für die Visuelle Kommunikationsforschung (vgl. etwa Bell/mIlIc 2002: 212; 
grIttmAnn 2001: 77), da sie es ermöglicht, die Besonderheiten des visuel-
len Modus zu erfassen, aber gleichzeitig auch große Mengen von Bildma-
terial, wie sie in einer stark visuellen Medienkultur eben vorliegen – man 
denke hier an die pessimistische Metapher der ›Bilderflut‹ sowie positivere 
Ansätze, die aktuellen Medienkulturen als Bildkulturen betrachten (vgl. 
mItchell 2008) zu analysieren. Die Kombination der Ansätze erfolgt dabei 
nicht lediglich über eine Integration aus quantitativen und qualitativen 
Zugängen; vielmehr zeigt sich an den Methodenkombinationen der Vi-
suellen Kommunikationsforschung erneut ihre Inter- und Transdiszipli-
narität, denn die Methodendesigns integrieren die Bildexpertise anderer 
Bilddisziplinen und -traditionen (wie etwa Kunstgeschichte oder Semiotik) 
in quantitative Forschungsdesigns in der Tradition der Kommunikations- 
und Medienwissenschaft (vgl. exemplarisch Bell/mIlIc 2002; engesser/
Krämer/AmmAnn 2010; geIse/rössler 2012; grIttmAnn/AmmAnn 2009).

Insgesamt verläuft die Methodenentwicklung in der Visuellen Kommu-
nikationsforschung, wie sich an dieser kurzen Zusammenschau ablesen 
lässt, äußerst dynamisch und ist, nicht nur die Analyse von Bildinhalten 
betreffend, auf einem guten Weg, was sich auch darin widerspiegelt, dass 
neue Methoden rasch aufgenommen, erprobt und weiter adaptiert bzw. 
differenziert werden. Dies wird auch im Abschnitt Methodenentwicklung 
Visueller Kommunikationsforschung im vorliegenden Band erkenntlich.

So liegt etwa für die quantitative Bildtypenanalyse von Grittmann und 
Ammann nun bereits eine erste Erweiterungsmöglichkeit vor (vgl. Beitrag 
von gerth in diesem Band). seBAstIAn gerth schlägt in seinem Beitrag, 
vor dem Hintergrund, dass bisherige bildinhaltsanalytische Methoden 
individuelle Wahrnehmungen und mentale Konstruktionsprozesse der 
RezipientInnen oftmals ausblenden, die Erweiterte Bildtypenanalyse vor. 
Er zeigt dabei, wie sich Bilder im Rahmen eines triangulären Mehrme-
thoden-Untersuchungsdesigns sowohl im Hinblick auf ihre Inhalte bzw. 
Bildtypen als auch hinsichtlich ihrer Wahrnehmung durch RezipientIn-
nen untersuchen lassen, wie sich die Ergebnisse zusammenführen lassen, 
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welche Vorteile ein solch integratives Vorgehen haben kann und welche 
Forschungsfragen hiermit beantwortet werden können. Zentrales Binde-
glied der methodischen Zusammenführung von Bildinhalts- und Bildre-
zeptionsperspektive sind kognitive Konstrukte, die zuerst auf der Ebene 
der RezipientInnen erfasst und dann auf der zweiten Ebene in die Analy-
seperspektive des/der ForscherIn integriert werden.

Zum Kanon der Bildinhaltsanalyseverfahren legt auch stefAn meIer 
mit seinem Beitrag Visuelle Stilanalyse eine methodisch-methodologische 
Weiterentwicklung vor. Aus der Forschungsperspektive der Visual (Culture) 
Studies herausgearbeitet, entwirft Meier die Methode der Stilanalyse und 
schlägt sie insbesondere für die Untersuchung identitätsstiftender Bild-
inszenierungen vor. Der erarbeitete empirische Zugang bietet aber auch 
allgemein einen fruchtbaren Ansatz für die Analyse von Medienbildern, 
insbesondere, da hier die Ebene der visuellen Darstellung bzw. der visuellen 
Stilistik explizit mit in die Analyse einbezogen wird. Spannend ist zudem, 
dass die methodische Perspektive dabei zahlreiche Anknüpfungspunkte an 
aktuell diskutierte, relevante theoretische Konzepte bietet, wie etwa zum 
Visual Framing oder auch zu Praktiken des Bildhandelns.

Eine weitere methodische Weiterentwicklung, die für die Visuelle Kom-
munikationsforschung, insbesondere für den Bereich der Rezeptionsana-
lyse, enormes Potential beinhaltet, soll hier kurz erwähnt werden. Hinter-
grund ist die Erkenntnis, dass gerade Beurteilungen, Einordnungen und 
Interpretationsweisen, die in visuellen Rezeptions- und Informations-
verarbeitungsprozessen entstehen, sich nur bedingt verbalisieren lassen, 
weshalb hierfür vermehrt Methoden eingesetzt werden, die bewusst auf 
eine derartige Erfassung verzichten. Hier bietet sich der Einsatz von Sortier-
studien/Card-Sorting- oder Q-Sort-Designs an, bei denen die TeilnehmerInnen 
Bilder – assoziativ – in (meist implizit wahrgenommer) Relation zueinander 
anordnen, je nach Aufgabenstellung frei oder in vorgegebene Kategorien, 
nach individuellen oder vorgegebenen Sortierkriterien (vgl. Bleuel et 
al. 2010; roBInson/gustAfson/popoVIch 2008; schwender 2011; s. auch 
geIse/KAmps in diesem Band). Ein exemplarischer Forschungsbereich, 
bei dem die (standardisierte) Erfassung implizierter Bewertungen bzw. Be-
wertungskategorien, insbesondere auch im Hinblick auf Rangfolge und 
Ähnlichkeitsvergleiche visueller Stimuli, aus methodischer Perspektive 
sinnvoll erschien, findet sich in der Wahrnehmung und Bewertung (me-
diatisierter) visueller Identität bzw. physischer Attraktivität von Indivi-
duen. Um Vom Einfluss der visuellen Identität politischer Kandidaten zur Opera-
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tionalisierung des Konstrukts für Medienwirkungsstudien zu gelangen, nutzen 
stephAnIe geIse und KlAus KAmps die Methode der Bildsortierstudie 
nach dem Rangfolgeverfahren, um eine interaktional ausgehandelte, auf 
impliziten assoziativen Kategorisierungen basierende Gruppenevaluation 
(Group Standard) der visuell kommunizierten physischen Attraktivität 
politischer Akteure zu ermitteln.

Eine weitere Methode, die großes Potential für den Bereich der Visuellen 
Kommunikationsforschung verspricht, ist die Metaanalyse bzw. metaana-
lytische Aufarbeitungen des bisherigen Forschungsstands relevanter Teilfel-
der der Visuellen Kommunikationsforschung. Warum diese Methode für 
die Visuelle Kommunikationsforschung wichtig ist, zeigt ein Blick in die 
Literatur zur Auseinandersetzung mit Metaforschung in der Kommuni-
kations- und Medienwissenschaft. Bonfadelli und Meier (1984) sprachen 
sich bereits 1984 für eine stärkere metaanalytische Auseinandersetzung 
mit Themenfeldern der Kommunikations- und Medienwissenschaft aus. 
Dies war nötig geworden, da für die Kommunikationswissenschaft – auch 
ihrem Verständnis nach eine ›Integrationsdisziplin‹ (vgl. KArmAsIn/rAth/
thomAss, im Erscheinen) mit starken interdisziplinären Bezüge zu an-
deren Wissenschaftsgebieten – relevante Forschungsergebnisse häufig in 
fachfremden Publikationen veröffentlicht wurden. Die »systematische 
Aufarbeitung und Akkumulation der vielfach verstreuten Forschungs-
ergebnisse« (BonfAdellI/meIer 1984: 538) sei, so Bonfadelli und Meier, 
daher »eine absolute Notwendigkeit« (ebd.). Die Metaanalyse wird hier 
als eine systematische Variante der Literaturanalyse verstanden, die durch 
Anwendung eines quantitativen inhaltsanalytischen Verfahrens zusätzlich 
an Intersubjektivität und Systematik gewinnen kann (vgl. BonfAdellI/
meIer 1984: 543)1. Ziel einer Metaanalyse ist die systematische Zusam-
menfassung und Evaluation verschiedenster Einzelstudien im Hinblick 
auf ein bestimmtes Forschungsproblem. Es geht dabei nicht um eine reine 
Sammlung von Literatur, sondern darum, »den Stand der Forschung auf 
eine höhere Ebene der Generalisierung als der der Einzelstudie zu synthe-

1 In einem engeren Sinn wird eine Metaanalyse als ein »Verfahren zur quantitativen Synthese 
von publizierten empirischen Befunden aus Primär- oder Sekundäranalysen und zur Aufklä-
rung möglicher Befundheterogenität« (weIss/wAgner 2008: 251) verstanden. Das diesem 
Beitrag zugrunde liegende Verständnis einer Metaanalyse (in Anlehnung an BonfAdellI/
meIer 1984) ist dagegen breiter gefasst und erfordert nicht zwingend eine statistische Auswer-
tung von Ergebnisdaten; es entspricht damit auch Herangehensweisen, die in der Literatur 
als Forschungssynthese oder systematischer Review bezeichnet werden.
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tisieren« (BonfAdellI/meIer 1984: 537, Hervorheb. der Verf.). Diese He-
rangehensweise bietet sich auch insbesondere für die Visuelle Kommu-
nikationsforschung an, weil auch hier die Publikationen aufgrund der 
Inter- bzw. Transdisziplinarität des Feldes Visuelle Kommunikation über 
zahlreiche Publikationsforen verteilt sind, die oft stärker mit anderen Wis-
senschaftsdisziplinen verbunden sind und in der Kommunikations- und 
Medienwissenschaft deshalb zunächst nicht entsprechend wahrgenom-
men werden (vgl. dazu ausführlich: loBInger 2012). Daraus resultiert in 
der Folge eine relative Unsichtbarkeit relevanter Beiträge und Aspekte Vi-
sueller Kommunikationsforschung.2 Eine systematische Literaturanalyse 
kann daher einerseits dabei helfen, ihrem eigentlichen Zweck entsprechend, 
verstreutes Wissen aus unterschiedlichen Fachpublikationen in unter-
schiedlichen Perspektiven zu sammeln und in Hinblick auf ein bestimmtes 
Forschungsproblem zu synthetisieren; sie kann aber andererseits, als For-
schung über Forschung, mit der metaanalytischen Sammlung von Wissen 
über die Feldentwicklung und die Zusammenhänge im Feld, die Identität 
der Fachrichtung ›Visuelle Kommunikation‹ entscheidend stärken. Denn 
erst, wenn eine entsprechende Sichtbarkeit und damit Wahrnehmung inter-
disziplinärer Verbindungen und Anknüpfungspunkte gegeben ist, wird ein 
Forschungsfeld, das sich gerade auch zwischen den Disziplinen aufspannt, 
auch als ein zusammengehöriges ›Forschungsnetzwerk‹ wahrgenommen.

1.3 ›Bildhandeln‹. Prozesse der Bildproduktion und 
Bildrezeption/-aneignung – ein neu entdeckter 
Forschungsbereich Visueller Kommunikationsforschung

Im Zuge der Auseinandersetzung mit dem Spannungsfeld zwischen Bil-
dern, Kulturen und Identitäten rücken verschiedene Formen des Bildhan-
delns in den Fokus, womit zugleich ein relevanter, bisher aber deutlich 
vernachlässigter Forschungsbereich der Visuellen Kommunikationsfor-
schung Aufmerksamkeit erfährt. Diesem Forschungsbereich widmet sich 
der Abschnitt Analysen zum Bildhandeln in Sozialen Netzwerken und Offline-

2 Zur Problematik der mangelnden Sichtbarkeit der Visuellen Kommunikationsforschung siehe 
auch Abschnitt 2 dieses Beitrags.
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Lebenswelten (s. die Beiträge von hoffmAnn, mIsoch, reIssmAnn und 
schnurr in diesem Band).

Exemplarisch fokussiert wolfgAng reIssmAnn in seiner Analyse der 
Arbeit am (Bild-)Körper hierbei auf die – bisher kaum wissenschaftlich reflek-
tierten – Handlungskontexte des Bildhandelns und der diesem Bildumgang 
zugewiesenen Bedeutung und Sinnkonstruktion von Medienbildern, die 
die eigene Identität visuell ausdrücken (sollen). Dabei geht es insbesondere 
um die Frage, wie Jugendliche auf Plattformen sozialer Netzwerke mit den 
Möglichkeiten digitaler körperbezogener Bildbearbeitung umgehen, wie 
sie diese Bilder medial rahmen, welche Bedeutungen diesem Bildhandeln 
in der (medialen) Interaktion zugeschrieben werden und wie diese Bilder 
schließlich Teil jugendlicher Identitätskonstruktionen werden.

Dass das Bildhandeln mit Medienbildern gerade dann bedeutsam sein 
kann, wenn es um die Identifikation bzw. Integration in soziale Gruppen bzw. 
Subkulturen geht, zeigt sABInA mIsoch in ihrer Analyse der Visuellen Darstel-
lung von Gruppenidentitäten anhand von Selbstverletzungen auf sozialen Netzwerk-
seiten. Dazu analysiert sie Videos, die auf YouTube publiziert wurden und 
die authentische Darstellungen selbstverletzenden Verhaltens Jugendlicher 
zeigen. Ausgehend von der Herausarbeitung typischer Darstellungsstrate-
gien fragt Misoch nach den kommunikativen Funktionen und der Bedeutung 
dieser visuellen Repräsentationen und ihrer öffentlichen Kommunikation. 
Dabei legen ihre Analysen nahe, dass dem selbstverletzenden Handeln und 
Bildhandeln eine zentrale Bedeutung im Identitätsbildungsprozess sowie als 
konstitutives Element von speziellen Gruppenzugehörigkeiten zukommt.

Ebenso bedeutsam erscheint es in diesen Zusammenhängen, auch die 
Komplexität von Bildaneignungsprozessen der Individuen, die in einer kulturell 
hochgradig ausdifferenzierten Gesellschaft leben und deren alltägliche 
Sinnwelten nicht minder diversifiziert sind, theoretisch und methodisch 
zu reflektieren. Exemplarisch weist dAgmAr hoffmAnn hier auf die In-
tegration der Erkenntnis einer Relativen Wirkmächtigkeit von Bildern hin und 
plädiert aus dieser Perspektive für eine phänomenologische Betrachtung 
von Bildaneignungsprozessen. Am Beispiel der Bildaneignung von me-
dialen Körperbildern zeigt sie, welche Faktoren für die Betrachtung von 
Bildaneignungsprozessen bedeutsam erscheinen und welchen Beitrag 
etablierte kommunikations- und medienwissenschaftliche Forschungs-
perspektiven für deren Analyse leisten können.

Auf die Bedeutung von Bildhandlungen für die Identitäts- und (kultu-
relle) Integrationsarbeit blickt auch AnsgAr schnurr mit seiner Analyse 
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Remixing Culture, für die er aus ethnografisch-medienwissenschaftlicher 
Perspektive die Praktiken der Bilderproduktion und Bildkommunikation 
türkischstämmiger Jugendlicher untersucht. Konzeptionell innovativ 
ist dabei, dass Schnurr mit seinen Studien insbesondere auch das Span-
nungsverhältnis von Online- und Offline-Räumen in die Betrachtung in-
tegriert. Dabei wird deutlich, dass sich die Bedeutung des Bildhandelns 
bei Betrachtung einzelner, voneinander (scheinbar) sinnhaft getrennter 
Repertoires von Medienbildern oftmals nur unvollständig entschlüsseln 
lässt, weil sich die subjektive Sinnhaftigkeit des Bildhandelns gerade auch 
in der Differenz verschiedener bildlicher Lebenswelten – eben in ihren 
Zwischenräumen – zum Ausdruck bringt.

Diese Beiträge zum Feld des Bildhandelns und der Bildaneignung sind 
vor allem deshalb bemerkenswert, da sich die – meist in einer kommuni-
kations- und medienwissenschaftlichen Perspektive arbeitende – Visuelle 
Kommunikationsforschung bisher hauptsächlich mit der Selektion von 
(Medien-)Bildern und/oder deren Inhalten bzw. Bedeutungspotentialen 
beschäftigt hat, seltener auch mit deren Produktions- und Wirkungspro-
zessen. Es standen also vorwiegend Fragen nach sich in Form von Medi-
enbildern manifestierenden ›Resultaten professionellen Bildhandelns‹ (etwa 
in Journalismus oder Werbung) sowie deren potenzielle oder tatsächliche 
Effekte im Vordergrund (vgl. loBInger 2012: 196ff.). Die mit dem Bild-
handeln – hier sowohl verstanden als Praktiken der Bildproduktion als 
auch der Bildrezeption und -aneignung – verbundenen aktiven Prozesse 
blieben dagegen weitestgehend unbeachtet. Dabei sind gerade diese Bild-
handlungspraktiken von Bedeutung, wenn es um die Erforschung des Zu-
sammenhangs von Medienbildern und ›Denkbildern‹ geht.

Denkbilder, wie etwa gedankliche Bilder, gehören, da sie nicht in mate-
rialisierter Form vorliegen, nicht per se zu den Forschungsobjekten Visu-
eller Kommunikationsforschung (vgl. doelKer 2002; KnIeper 2005: 39; 
müller 2001: 20). Vielmehr ist es so, dass Medienbilder, in ihrer Form als 
materielle Abbilder, als Quellen für die Rekonstruktion von Denkbildern 
dienen können (vgl. müller 2003: 20ff.) und Denkbilder somit durch ihre 
Verbindung mit manifesten Medienbildern forschungsrelevant werden. 
Jedes Abbild bzw. Medienbild bringt Denkbilder hervor, umgekehrt be-
deutet dies aber nicht, dass auch jedes Denkbild sich in Form eines Abbil-
des materialisiert (vgl. geIse 2011: 62; müller 2003). Ohne die Fähigkeit, 
einen Bezug zwischen materiellen Medienbildern und immateriellen 
Denkbildern herzustellen, bliebe die Aussagekraft visueller Forschung 



22

KAthArInA loBInger / stephAnIe geIse

vergleichsweise gering und würde sich, wie auch Müller (2003: 18) zu be-
denken gibt, zur reinen »Materialkunde« degradieren.

Gerade im hier behandelten Zusammenhang von Bildern, Kulturen und 
Identitäten sind die Bezüge zwischen Medienbildern und Denkbildern 
höchst relevant. So geht etwa die soziale Vergleichstheorie (vgl. festInger 
1954) davon aus, dass die in den Medien transportieren idealen Körper-
bilder (manifeste Medienbilder) zu Leit- oder Schlüsselbildern (Denkbil-
dern) werden, die in Zusammenhang mit dem eigenen Körperselbstbild 
und dessen Bewertung stehen (vgl. exemplarisch luther 2009; pompper/
KoenIg 2004). Dieser identitätsstiftende Zusammenhang wird analog für 
Gendervorstellungen und Rollenvorstellungen allgemein angenommen 
(s. auch hoffmAnn; döVelIng/KIcK in diesem Band). Den komplexen Zu-
sammenhängen zwischen visuellen Repräsentationen und gedanklichen 
Bildern und Vorstellungen scheint man am besten gerade an bzw. in den 
Übergängen bzw. der Transformation von Denkbildern zu Medienbildern 
oder umgekehrt auf die Spur zu kommen, wo sich beispielsweise rekon-
struieren lässt, dass Jugendliche Fotos für ihre bildliche Repräsentation 
in Social Networks produzieren, die sich an den Darstellungsweisen und 
Posen von ›Vorbildern‹ der internationalen Star-Kultur orientieren (vgl. 
AstheImer 2011; BrunAzzI/rAAB/wIllenegger 2011; rIchArd 2010).

Zwar wurde die Auseinandersetzung mit der pragmatische Bilddimen-
sion bzw. Bildpraxis, also dem Bereich aktiven Bildhandelns, bisher ver-
nachlässigt, gerade in den letzten Jahren lässt sich jedoch ein beginnender 
Forschungstrend hin zur tiefer gehenden Auseinandersetzung mit Prozessen 
und Bedeutungen des Bildhandelns, besonders bei Jugendlichen, ausma-
chen (vgl. aktuell AutenrIeth/neumAnn-BrAun 2011; neumAnn-BrAun/
AutenrIeth 2011; rIchArd et al. 2010; meIer 2009; sowie die ausführlichen 
Verweise in reIssmAnn in diesem Band). Eine zunehmende Beschäftigung 
mit diesem Forschungsdefizit ist auch mehr als notwendig, da Formen des 
Bildhandelns heute wichtige Alltagspraktiken einer mediatisierten Gesell-
schaft darstellen (vgl. mIller/edwArds 2007; murrAy 2008; VAn house 
2007). Insbesondere ist, wie Reissmann in seinem Buchbeitrag ausführt, 
Bildhandeln in privater, mediatisierter Alltagskommunikation ein beson-
ders wichtiger Bestandteil der eigenen Identitätsarbeit (vgl. auch loBInger 
2012: 21, 24f.).

Mit diesem neuen Forschungsbereich rücken gleichzeitig auch neue 
›Bildarten‹ in den Fokus der Visuellen Kommunikationsforschung: Bilder, 
die nicht den typischerweise betrachteten kommunikations- und medien-
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wissenschaftlichen Kontexten entstammen, die gerne unter dem Stichwort 
›öffentliche Kommunikation‹ zusammengefasst werden – wie etwa Jour-
nalismus, Werbung, Public Relations oder politische Kommunikation –, 
sondern die dem Feld der alltäglichen Kommunikation zuzuordnen sind. 
Es sind gerade diese Bilder in alltäglichen, zunehmend mediatisiert ab-
laufenden Kommunikationsprozessen, die von der Visuellen Kommuni-
kationsforschung in Zukunft noch genauer zu betrachten sind (vgl. den 
Beitrag von geIse/loBInger in diesem Band). In der englischsprachigen 
Literatur finden sich hier bereits vermehrt Beiträge, die sich mit Prakti-
ken des ›Photosharing‹, den Bildern der ›Consumer Photography‹ oder 
der ›Personal Photography‹ beschäftigen (vgl. exemplarisch durrAnt et 
al. 2011; mIller/edwArds 2007; murrAy 2008; nIghtIngAle 2007; VAn 
house 2007).

Häufig beschäftigen sich diese Studien mit den Bildpraktiken von 
Jugendlichen, da diese generell als Vorreiter zu betrachten sind, wenn 
es darum geht, Bilder in die Alltagskommunikation zu integrieren (vgl. 
auch meIer 2009; rIchArd 2010). Digitale Fotografien werden sogar als 
präferierte Ausdrucksweise von Jugendlichen bezeichnet, da sie diese Bilder 
auf ganz selbstverständliche Weise produzieren, um sie in alltägliche 
Kommunikationshandlungen einzubetten (vgl. nIghtIngAle 2007; VAn 
dIJcK 2008). In Social Networks verwenden Jugendliche Bilder vor allem 
zur bildlichen Selbstrepräsentation sowie zur »glaubhaften Vorführung 
einer bestimmten Persönlichkeit in authentisch anmutenden Offline-Situ-
ationen« (meIer 2009). Indem durch identitätsstiftende visuelle ›Belege‹ 
eine Brücke zwischen Offline- und Online-Welt geschlagen wird, unter-
streichen Jugendliche die Authentizität z. B. ihrer Online-Repräsentation. 
Diese Authentizität ist heute besonders wichtig, da ›Identität‹ nicht an den 
Grenzen zwischen (medialen) Online- und Offline-Räumen Halt macht. 
Das bedeutet jedoch nicht, dass Jugendliche online und offline die gleichen 
Bildpraktiken anwenden. Es gibt im Gegenteil sogar empirische Eviden-
zen, die dafür sprechen, dass sich Jugendliche ihren Freunden gegenüber 
in Online-Umgebungen anders visuell darstellen als gegenüber ihren Fa-
milien in Offline-Settings. Visuelle Identitätsmanagement-Techniken sind 
demnach äußerst komplex und werden flexibel an die jeweilige Situation 
und ihre Anforderungen angepasst (vgl. durrAnt et al. 2011). Aus diesem 
Grund wird es zunehmend wichtig, Online-Umgebungen nicht als eige-
nen, isolierten Raum für Identitätsarbeit zu betrachten. Im Gegenteil, die 
Praktiken der Online-Repräsentation und ihre identitätsstiftende Bedeu-
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tung kann nur im Wechselspiel mit den offline genutzten Bildpraktiken 
verstanden werden, wie auch der Beitrag von Schnurr (in diesem Band) 
eindrücklich zeigt.

Da Bilder insbesondere in Online-Settings nicht in isolierter Form vor-
liegen, verlangen sie nach einer genaueren Betrachtung ihrer Kontexte und 
vor allem auch der multimodalen Zusammenhänge, in die sie eingebettet 
sind. Dabei ist und bleibt ›Multimodalität‹, wie im Folgenden gezeigt wird, 
eine große Herausforderung für zukünftige theoretische und methodo-
logische Weiterentwicklungen der Visuellen Kommunikationsforschung.

1.4 Multimodalität – eine ständige Herausforderung nicht 
nur Visueller Kommunikationsforschung

Im Jahr 2007 benannte Müller »Coping with Multimodality« (müller 
2007: 13) als eine der zentralen und drängenden Herausforderungen, der 
sich die Visuelle Kommunikationsforschung zukünftig zu stellen hat. An 
der Dringlichkeit dieses Problems hat sich seitdem nicht viel geändert, 
denn noch immer stellt die Frage nach der analytischen Erfassbarkeit von 
komplexen multimodalen bzw. multikodalen Bezügen große Schwierig-
keiten bei der Analyse von Medienbildern dar. Zugleich fällt in der Visu-
ellen Kommunikationsforschung eine starke Konzentration auf die Aus-
einandersetzung mit Fotografien und anderen ›still images‹ auf, während 
Forschungsbestrebungen, die sich den Herausforderungen audiovisueller 
Medienbotschaften oder hoch komplexer dynamischer Webinhalte stellen, 
noch unterrepräsentiert sind (vgl. die Ausführungen in BocK/IsermAnn/
KnIeper 2010; meIer 2008, siehe aber auch die Auseinandersetzungen mit 
Bewegtbildern in diesem Band, etwa bei döVelIng/KIcK und mIsoch).

Ein Forschungsstrang der Visuellen Kommunikationsforschung befasst 
sich besonders eingehend mit der Interaktion unterschiedlicher semioti-
scher Botschaftsmodi: visuelles Framing. Coleman, eine Pionierin der visu-
ellen Framingforschung, argumentiert in diesem Zusammenhang sogar, 
dass die Analyse einzelner Botschaftsmodi bestenfalls die halbe Wahrheit 
erbringen kann (vgl. colemAn 2010). Eine aussagekräftige Analyse media-
ler Botschaften muss sich dementsprechend auch allen Botschaftsbestand-
teilen widmen und deren Interaktionen verstehen und analytisch erfassen 
können, weshalb Multimodalität »nicht nur ein brennendes Thema der 
Visuellen Kom munikationsforschung, sondern ein generelles Problem kom-
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munikations- und medienwissenschaftlicher Forschung« ist (loBInger 2012: 271, 
Hervorheb. der Verf.). Nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Notwen-
digkeit einer theoretischen und methodischen Ausdifferenzierung von 
komplexen Bild-Text-Interaktionen steht das Thema Visual Framing im 
Mittelpunkt der Tagung der DGPuK-Fachgruppe ›Visuelle Kommuni-
kation‹ 2012. Diese Wahl ist auch mit dem Bestreben verbunden, sich der 
Herausforderung der wissenschaftlichen Analyse von Multimodalität und 
deren verbundenen Implikationen zu stellen und der so dringend gefor-
derten Bewältigung des ›Problems Multimodalität‹ in naher Zukunft ei-
nen Schritt näher zu kommen.

2. Ausblick: Sichtbarkeit als Voraussetzung für 
Identitätsprozesse – auch eine Herausforderung 
für die Visuelle Kommunikationsforschung

Die Visuelle Kommunikationsforschung erfährt gerade in den letzten Jah-
ren einen starken Aufschwung, mit dem, wie gezeigt werden konnte, eine 
Schließung bzw. Bearbeitung von Forschungslücken (wie dem Bereich des 
Bildhandelns) sowie eine deutliche Weiterentwicklung und Professiona-
lisierung im Bereich der Methodenentwicklung einhergeht. Zwar ist der 
Forschungsbereich immer noch mit methodischen Herausforderungen 
konfrontiert, er entwickelt aber zunehmend neue, kreative Ansätze, um 
sich den Herausforderungen, die die Analyse visueller Formen mit sich 
bringt, zu stellen. Eine besondere Schwierigkeit bezieht sich dabei auf die 
komplexen Interaktionen zwischen Bildern und ihren Begleitmodi bzw. 
Kontexten. Hier fokussiert Visuelle Kommunikationsforschung eben nicht 
auf die Analyse von (Medien-)Bildern in isolierter Form, sondern hat ganz 
im Gegenteil den Anspruch, Bilder in ihrer ganzen Komplexität und hin-
sichtlich der Interaktionen aller beteiligten Botschaftsmodi zu analysie-
ren. An dieser Stelle muss die zukünftige Methodenentwicklung ansetzen.

Insgesamt kann resümiert werden, dass sich die Visuelle Kommuni-
kationsforschung in der Kommunikations- und Medienwissenschaft zu-
nehmend positionieren und etablierten konnte. Dennoch hat sie noch eine 
wichtige Entwicklungsaufgabe zu meistern, da sie in und von der Kommu-
nikations- und Medienwissenschaft nicht in allen Facetten als integratives 
kommunikationswissenschaftliches Forschungsfeld wahrgenommen wird. 
Dies liegt vor allem an der ausgeprägten Inter- bzw. Transdisziplinarität des 
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Forschungsfeldes Visuelle Kommunikation, die sich auf Publikationsseite 
insbesondere darin ausdrückt, dass die Beiträge aus der Visuellen Kommu-
nikationsforschung über vielfältige Publikationsarenen verteilt sind, die 
in einigen Fällen stärker mit anderen Disziplinen in Verbindung stehen 
und zu Kommunikations- und Medienwissenschaft nur lose Beziehun-
gen aufweisen (vgl. BArnhurst/VArI/rodríguez 2004; loBInger 2012, 
loBInger im Erscheinen). Mit dieser ›Fragmentierung‹ geht jedoch auch 
mangelnde Sichtbarkeit einher (vgl. BArnhurst/VArI/rodríguez 2004), 
der damit entgegengewirkt werden kann, dass (1) ForscherInnen der Visuel-
len Kommunikationsforschung vermehrt systematische Literaturanalysen 
einsetzen (z. B. in Form von Metaanalysen, siehe Abschnitt 1.2 dieses Beitra-
ges), um die verstreuten Beiträge besser zu bündeln und zu synthetisieren, 
und (2) schließlich diese umfassende Literaturarbeit in der Folge auch in 
Beiträge, die in den zentralen und somit sichtbaren Fachpublikationen der 
Kommunikations- und Medienwissenschaft erscheinen, einfließen lassen. 
Die Möglichkeit, in Zukunft zu Lasten der Inter- und Transdisziplinarität 
des Forschungsfeldes auf eine stärkere Positionierung in der Kommunika-
tions- und Medienwissenschaft abzuzielen, ist dagegen in der Ansicht der 
Herausgeberinnen kein gangbarer Weg, da dies mit negativen Auswirkun-
gen auf die Offenheit und Dynamik der genuin interdisziplinären Visuel-
len Kommunikationsforschung verbunden wäre. Nichtsdestotrotz gilt es 
in der Zukunft, die Anschlussfähigkeit und integrative Kraft der Analyse 
Visueller Kommunikation an und für den Kern der Kommunikations- und 
Medienwissenschaft noch stärker als bisher herauszustellen. Insofern soll 
also weiterhin der Tradition der Visuellen Kommunikationsforschung ge-
folgt werden, wie sie anlässlich der Gründungspublikation der DGPuK-
Fachgruppe vorgestellt wurde – »ohne sich (…) an Fächergrenzen zu klam-
mern, jedoch die Publizistik, Kommunikations- und Medienwissenschaft 
immer fest im Blick« (müller/KnIeper 2001: 7f.).
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